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.geitung ausfüllte. Vor menigen Sagen mar es einem raffinier»
ten ©auner gelungen, bie "Hanbelsbant um etliche Hunberttau»
fenb granfen 311 begaunern unb jeßt ftanb fein Stetfbrief in her
Seitung. 3ofua Sütibig faßte bas Vilb bes Verbrechers feft ins
Sluge. Vach geraumer Sett erhob fich ber grembe, legte bie Sei=
tung achtlos auf bie Vant unb entfernte fich. ©ierig griff 3ofua
nach ber Seitung. Seine 2Iugen brannten auf ber runben Saht
non 10,000 granîen, bie als Veloßnung non Seiten ber Vanf
für benjenigen bereittagen, ber ben Säter fo beseichnen fönne,
baß er gefaßt toerben tonnte. Sticht bas ©etb mar es, bas 3ofua
locfte, fonbern ber SÜSunfch tourbe in ihm tebenbig, ben Vlen»
fchen su enttarnen, ber auf fotche 21rt unb SVeife fein Heben
friften inoltte. 3mmer toieber betrachtete er bas Vilb bes Ver»
brecßers unb prägte es feinem ©ebäcfttnis ein. 2Its er ging, nahm
er bas Seitungsbtatt mit fich.

3n ben fotgenben lagen faß er nicht mehr teilnahmslos
im SBartfaale. 3eben SBtenfchen ber tarn, unter3og er einer fchar=

fen SOtufterung. ©ine bisher unbetannte ©rregung hatte ihn er»

faßt, ©s mar ein innerer Stnang, ber ihn beherrfchte unb bem
er folgen mußte. Schon toaren acht Sage feit feiner ©ntbectung
norüber, ohne baß fein ©ifer nachgetaffen hatte. Viemanb ahnte,
toas ihn fo ftart bemegte. 2In einem Samstagmorgen gefcßab

es, ba er tnie eleftrifiert 3ufammen3ucfte. ©in grember mar
in ben SBartfaat getreten, hatte fich ängfttich umgefehen unb fich

bann in eine bunfte ©cfe oersogen. Dbtnohl es brüttenb inarm
mar im Sßartfaal, hatte ber grembe ben SDtantetfragen hocßge»

fchtagen, ben Hut tief in bie Stirne gebrücft unb tat, als ob er
fcßlafe. 3ofua Künbig beobachtete ben gremben fcharf unb tarn
immer mehr sur lleber3eugung, baß bies ber Verbrecher mar,
ben bie Voli3ei fuchte. Vafch überlegte er. Der nächfte Sag œar
erft in 3toan3ig fötinuten fällig, ©r erhob fich unauffällig, trat an
ben aufgehängten Fahrplan unb tat, als ob er benfelben ftu=

biere, babei prägte er fich bie Süge bes gremben fcharf ein.
Hernach fchlenberte er, mie einer ber niel Seit bu haben fcfjien,
an bem gremben norüber ins greie. Haftig eilte er auf ben
Voli3eihauptpoften unb ersählte bort, men er glaubte entbecft

3U haben.
Der Voli3eioffi3ier aber lachte ihn aus.
Der ift fchon längft nerbuftet, mein Sieber! Doch 3ofua be=

harrte barauf, ben Verbrecher gefunben 311 haben unb fo be=

guemte fich ber Voliseioffisier, 3tuei Volisiften in Süüt aufsu»
bieten, bie 3ofua nach bem Vahnhof begleiten mußten, um nach»

sufehen, mer ber grembe fei.
3ofua befürchtete, baß fich biefer insmifchen banon gemacht.

Slber als bies nicht ber galt mar, atmete er erleichtert auf. Der
SJtann faß immer noch in ber ©cfe unb fcßlief.

,,©r ift's!" fagte ber ältere ber beiben 3U feinem Kollegen,
trat 3u bem gremben unb legte feine Hanb fchmer auf beffen
Schultern.

Der grembe ermachte unb erfchraf, als ihm ber Volisift in
Sinil erflärte, er fei nerhäftet. ©r mollte auffpringen, aber fchon
pacften ihn nier Hänbe unb ehe er fich oerfah, trug er Hanb»
{(hellen.

„Verflucht! 2Ber hat mich nerraten?" fchrie ber Vtann, bem
ber Vngftfchmeiß auf ber Stirne ftanb.

Doch er erhielt feine Vntmort. SSiberftanbslos ließ er fich

auf ben Voften führen unb bort ftellte es fich heraus, baß matt
ben Vichtigen gepacft. Vei ber Durchfuchung bes Verbrechers
fanb man ben größten Seil bes ergaunerten Vetrages. Die Vanf
mürbe fofort anifiert unb menige ÜMmtten fpäter ftanb ber
Direftor ber Hanbelsbant auf bem Voften unb beglücfmünfchte
3ofua su feinem gang, ©r forberie ihn auf, mitsufommen unb
ben ausgefeßten Vetrag in ©mpfang 31t nehmen.

3ofua mar fo überrafcht, baß er im erften Vugenbticf nicht
3U fprechen oermochte.

„3ft es auch mirflich mahr?" frug er smeifelnb, ba legte
ihm ber Direftor lächelnb bie Hanb auf bie Schulter.

„Natürlich ift's mahr! Sie haben bie ausgefeßte Summe
ehrlich nerbient. Ohne 3hre Vttthilfe märe bie Vanf außer»

orbentlich fchmer gefchäbigt morben."
3ofua fuhr mie im Sraume mit bem Vanfbireftor auf bie

Hanbelsbant.
„3ch hätt' eine Vitte!" manbte er fich Sögernb an ben

Direftor.
„llnb bie märe?"
„3ch ner3ichte auf bas ©elb, menu ich auf Sitter 23ant

irgenb eine Vrbeit erhalten fönnte."
„Vtenfch! Sinb Sie nicht gan3 richtig im Sîopfe? Sie motten

10,000 granfen ausfcßlagen, bie Sie ehrlich nerbient haben?"
„3ch möchte Vrbeit, fein Selb!" entgegnete 3ofua feft. llnb

er ersählte bem aufmerffam 3Uhörenben Direftor, mie es ihm
ergangen.

Diefer hörte ihm fcßmeigenb su unb nicfte.
„3ch nerftehe! 3hnen gilt bie Vrbeit mehr als bas ©elb.

Das freut mich. 21ber Sie bürfen es ruhig nehmen, ©s ift nom
Vanfrat für biefen Stnecf beftimmt unb muß hiefür nerroenbet
merben. 3hr SSunfch foil gleichmobt in Erfüllung gehen. 3n
3toei Vtonaten mirb unfer alter Vureaubiener in ben Vuheftanb
nerfeßt. 3tt) merbe mich für Sie einfeßen, baß Sie ben Voften
erhalten. 5Bir brauchen treue, pflicfttbemußte Heute, 3hr beuti»

ges Vetragen bemeift mir, baß Sie ber richtige ttftann für bie»

fen Voften finb. Vehalten Sie ruhig bas ©elb als Votgrofchen
für bie alten Sage. Vielleicht finb Sie noch froh barum. llnb
für bie smeimonatige Sîarrensseit foil 3hnen ber Sohn eben»

falls nergütet merben, bamit Sie 3hren Votpfennig nicht an»

greifen müffen." 3ofua mar überglücflich, als ihm ber Staffier

anftanbslos ben Vetrag aushänbigen mollte, boch ließ er ben»

felben als Depot auf ber Vanf liegen. SSie trunfen nor greube
begab er fich nach Haufe.

Daß er roieber Slrbeit haben fottte, freute ihn mehr als bie

Velohnung. Schon nach menigen Sagen mürbe ihm bie Stelle
3ugefagt unb als ihn fpäter Vefannte fragten, mie unb mo er

3U bem ©lütt gefommen, pflegte er lächelnb su fagen: „3m
SVartfaal!" Dann fchauten ihn biefe nermunbert an, ohne bar»

aus flug su merben. ©r aber lachte ftittnergnügt nor fich hin unb

banfte ©ott für bas ©lütt, bas er bort gefunben.

Solleil Hausfrauen aueli turnen?
3mmer mieber ftößt man auf bie Slnficht, baß Hausfrauen

mährenb ihrem Sagemerf eigentlich genug Vemegung haben —
unb besbalb ©pmnaftif für fie überflüffig fei.

Vtterbings gemährt bie Hausarbeit niel mehr Vemegungs»
freiheit als Vureauarbeit, fonft irgenbmetche geiftige Sätigfeit,
ober 3. V. ber Schneiberinnen» ober Vlobiftinnenberuf. Der
Hausfrauenberuf barf auch oon biefem Stanbpunft aus als
einer ber abmecbflungsreichften unb natürlichften grauenberufe
angefehen merben.

2lber auch int Haushalt ift burch bie technifchen ©rfinbun»
gen, allerlei Apparate unb Vlafchinen (Staubfauger, eleftr. Vto»
eher, Vusminbmafchüten ufm.), oieles oereinfacht morben, fobaß

bie Vemegungen ber Hausfrau nor allem nicht mehr fo aus»

giebig, aber auch nicht mehr fo sahireich finb. Das niele Him
unb Hergehen, bas Behren, Slbftauben, glaumen, lochen, ®e»

fcfjirrmafchen, Vügeln ufm. erforbert hauptfächlich nur ©lieb»

maffentätigfeit, (mobei meiftens einfeitig bie rechte Hanb, ber

rechte 2trm befchäftigt mirb). 2Bo ber Vumpf gur Vlitarbeit her»

angesogen mirb, mie 3. V. beim SBäfchehängen ober beim rieh»

tigen Vlochen, ba muß bie gleiche Vemegung gemöhnlich fiel
3U lange nacheinanber ausgeführt merben, mas bann sur lieber»

mübung führt.
Die moberne grauen=©pmnaftif miß eine attfeitige Durch'

arbeitung bes Körpers, hauptfächlich auch jener Vlusfeln, melche
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Zeitung ausfüllte. Vor wenigen Tagen war es einem raffinier-
ten Gauner gelungen, die Handelsbank um etliche Hunderttau-
send Franken zu begaunern und jetzt stand sein Steckbrief in der
Zeitung. Iosua Kündig faßte das Bild des Verbrechers fest ins
Auge. Nach geraumer Zeit erhob sich der Fremde, legte die Zei-
tung achtlos auf die Bank und entfernte sich. Gierig griff Iosua
nach der Zeitung. Seine Augen brannten auf der runden Zahl
von 10,000 Franken, die als Belohnung von Seiten der Bank
für denjenigen bereitlagen, der den Täter so bezeichnen könne,
daß er gefaßt werden konnte. Nicht das Geld war es, das Iosua
lockte, sondern der Wunsch wurde in ihm lebendig, den Men-
schen zu entlarven, der auf solche Art und Weise sein Leben
fristen wollte. Immer wieder betrachtete er das Bild des Ver-
brechers und prägte es seinem Gedächtnis ein. Als er ging, nahm
er das Zeitungsblatt mit sich.

In den folgenden Tagen saß er nicht mehr teilnahmslos
im Wartsaale. Jeden Menschen der kam, unterzog er einer schar-

fen Musterung. Eine bisher unbekannte Erregung hatte ihn er-
faßt. Es war ein innerer Zwang, der ihn beherrschte und dem
er folgen mußte. Schon waren acht Tage seit seiner Entdeckung
vorüber, ohne daß sein Eifer nachgelassen hätte. Niemand ahnte,
was ihn so stark bewegte. An einem Samstagmorgen geschah

es, da er wie elektrisiert zusammenzuckte. Ein Fremder war
in den Wartsaal getreten, hatte sich ängstlich umgesehen und sich

dann in eine dunkle Ecke verzogen. Obwohl es drückend warm
war im Wartsaal, hatte der Fremde den Mantelkragen hochge-
schlagen, den Hut tief in die Stirne gedrückt und tat, als ob er
schlafe. Iosua Kündig beobachtete den Fremden scharf und kam
immer mehr zur Ueberzeugung, daß dies der Verbrecher war,
den die Polizei suchte. Rasch überlegte er. Der nächste Zug war
erst in zwanzig Minuten fällig. Er erhob sich unauffällig, trat an
den aufgehängten Fahrplan und tat, als ob er denselben stu-

diere, dabei prägte er sich die Züge des Fremden scharf ein.
Hernach schlenderte er, wie einer der viel Zeit zu haben schien,

an dem Fremden vorüber ins Freie. Hastig eilte er auf den
Polizeihauptposten und erzählte dort, wen er glaubte entdeckt

zu haben.
Der Polizeioffizier aber lachte ihn aus.
Der ist schon längst verduftet, mein Lieber! Doch Iosua be-

harrte darauf, den Verbrecher gefunden zu haben und so be-

quemte sich der Polizeioffizier, zwei Polizisten in Zivil aufzu-
bieten, die Iosua nach dem Bahnhof begleiten mußten, um nach-
zusehen, wer der Fremde sei.

Iosua befürchtete, daß sich dieser inzwischen davon gemacht.
Aber als dies nicht der Fall war, atmete er erleichtert auf. Der
Mann saß immer noch in der Ecke und schlief.

„Er ist's!" sagte der ältere der beiden zu seinem Kollegen,
trat zu dem Fremden und legte seine Hand schwer auf dessen

Schultern.
Der Fremde erwachte und erschrak, als ihm der Polizist in

Zivil erklärte, er sei verhaftet. Er wollte aufspringen, aber schon

packten ihn vier Hände und ehe er sich versah, trug er Hand-
schellen.

„Verflucht! Wer hat mich verraten?" schrie der Mann, dem
der Angstschweiß auf der Stirne stand.

Doch er erhielt keine Antwort. Widerstandslos ließ er sich

auf den Posten führen und dort stellte es sich heraus, daß man
den Richtigen gepackt. Bei der Durchsuchung des Verbrechers
fand man den größten Teil des ergaunerten Betrages. Die Bank
wurde sofort avisiert und wenige Minuten später stand der
Direktor der Handelsbank auf dem Posten und beglückwünschte
Iosua zu seinem Fang. Er forderte ihn auf, mitzukommen und
den ausgesetzten Betrag in Empfang zu nehmen.

Iosua war so überrascht, daß er im ersten Augenblick nicht

zu sprechen vermochte.
„Ist es auch wirklich wahr?" frug er zweifelnd, da legte

ihm der Direktor lächelnd die Hand auf die Schulter.
„Natürlich ist's wahr! Sie haben die ausgesetzte Summe

ehrlich verdient. Ohne Ihre Mithilfe wäre die Bank außer-
ordentlich schwer geschädigt worden."

Iosua fuhr wie im Traume mit dem Vankdirektor auf die

Handelsbank.
„Ich hätt' eine Bitte!" wandte er sich zögernd an den

Direktor.
„Und die wäre?"
„Ich verzichte auf das Geld, wenn ich auf Ihrer Bank

irgend eine Arbeit erhalten könnte."
„Mensch! Sind Sie nicht ganz richtig im Kopfe? Sie wollen

10,000 Franken ausschlagen, die Sie ehrlich verdient haben?"
„Ich möchte Arbeit, kein Geld!" entgegnete Iosua fest. Und

er erzählte dem aufmerksam zuhörenden Direktor, wie es ihm
ergangen.

Dieser hörte ihm schweigend zu und nickte.

„Ich verstehe! Ihnen gilt die Arbeit mehr als das Geld.
Das freut mich. Aber Sie dürfen es ruhig nehmen. Es ist vom
Bankrat für diesen Zweck bestimmt und muß hiefür verwendet
werden. Ihr Wunsch soll gleichwohl in Erfüllung gehen. In
zwei Monaten wird unser alter Bureaudiener in den Ruhestand
versetzt. Ich r'erde mich für Sie einsetzen, daß Sie den Posten
erhalten. Wir brauchen treue, pflichtbewußte Leute, Ihr heuti-

ges Betragen beweist mir, daß Sie der richtige Mann für die-

sen Posten sind. Behalten Sie ruhig das Geld als Notgroschen
für die alten Tage. Vielleicht sind Sie noch froh darum. Und

für die zweimonatige Karrenzzeit soll Ihnen der Lohn eben-

falls vergütet werden, damit Sie Ihren Notpfennig nicht an-

greifen müssen." Iosua war überglücklich, als ihm der Kassier

anstandslos den Betrag aushändigen wollte, doch ließ er den-

selben als Depot auf der Bank liegen. Wie trunken vor Freude
begab er sich nach Hause.

Daß er wieder Arbeit haben sollte, freute ihn mehr als die

Belohnung. Schon nach wenigen Tagen wurde ihm die Stelle
zugesagt und als ihn später Bekannte fragten, wie und wo er

zu dem Glück gekommen, pflegte er lächelnd zu sagen: „Im
Wartsaal!" Dann schauten ihn diese verwundert an, ohne dar-

aus klug zu werden. Er aber lachte stillvergnügt vor sich hin und

dankte Gott für das Glück, das er dort gefunden.

« ilix l» tu«»»«»?
Immer wieder stößt man auf die Ansicht, daß Hausfrauen

während ihrem Tagewerk eigentlich genug Bewegung haben —
und deshalb Gymnastik für sie überflüssig sei.

Allerdings gewährt die Hausarbeit viel mehr Bewegungs-
freiheit als Bureauarbeit, sonst irgendwelche geistige Tätigkeit,
oder z. B. der Schneiderinnen- oder Modistinnenberuf. Der
Haussrauenberuf darf auch von diesem Standpunkt aus als
einer der abwechslungsreichsten und natürlichsten Frauenberufe
angesehen werden.

Aber auch im Haushalt ist durch die technischen Erfindun-
gen, allerlei Apparate und Maschinen (Staubsauger, elektr. Blo-
cher, Auswindmaschinen usw.), vieles vereinfacht worden, sodaß

die Bewegungen der Hausfrau vor allem nicht mehr so aus-
giebig, aber auch nicht mehr so zahlreich sind. Das viele Hin-
und Hergehen, das Kehren, Abstauben, Flaumen, Kochen, Ge-

schirrwaschen, Bügeln usw. erfordert hauptsächlich nur Glied-
Massentätigkeit, (wobei meistens einseitig die rechte Hand, der

rechte Arm beschäftigt wird). Wo der Rumpf zur Mitarbeit her-

angezogen wird, wie z. B. beim Wäschehängen oder beim rich-

tigen Vlochen, da muß die gleiche Bewegung gewöhnlich viel

zu lange nacheinander ausgeführt werden, was dann zur Ueber-

müdung führt.
Die moderne Frauen-Gymnastik will eine allseitige Durch-

arbeitung des Körpers, hauptsächlich auch jener Muskeln, welche
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rtm&renb ber Sagesarbett oernachläßigt merben, — ber Sumpf»
musfeln. Spe3iell Saud)» unb Secfenmusfeln firib bei oielen
grauen beute fcßlaff, fchmaci). Sie oermögen ben innern Organen
nicht meb)r ben nötigen Halt 31t bieten. Seshalb greifen bie

grauen beute mieber mehr 3U jenen bequemen Hilfsmitteln, 3U

©ummigürtet unb Korfett. Siefe nermögen aßerbings geniigenb
Holt su geben. 2lber eines bebenft man oft nicbt, baß burcb bie»

fen tiinftticben Halt ben Pusteln ihre SIrbeit abgenommen mirb
unb biefe baßer immer mebr erftblaffen. 2Benn bie Saucßmus»
fein mebr geübt mürben, mären biefe Hilfsmittel größtenteils
überftüffig. Sie Uebung, ber rhpthmifche SBecßfel oon Spannung
unb ©ntfpannung erbält ben Siusfel atiein etaftifcb- kräftige
unb sugteicb elaftifcße Saucß» unb Secfenmusfeln finb gerabe für
ben Sötutterberuf außerorbentlicß michtig.

Surd) bie ©pmnaftif folten aucb jene ©lieber, metcbe mäß»

renb bes Sages einfeitig benüßt mürben, entfpannenben 2tus=

gleich finben, gelodert merben. ©erabe 3. 23. bie SIrme merben
bei ber Hausarbeit unmißfürlicß in oerfteifenbe Semegungen
unb Stellungen gebracht. — 23efonbers mtcßtig finb auch ent=

fpannenbe unb Îreistaufanregenbe 23emegungen für bie Seine.
Senn burcb bas oiele Stehen, burcb bas fortmäbrenbe Selaften
ber Seine burcb bas Körpergemicßt mirb bas 2lufmärtsfließen
bes Stutes 3um Hersen erfcbmert, befonbers aucb, meit bie
Scbmerfraft binbernb, abmärtssiebenb mirft. ©s treten bes»

halb mit ber Seit oft oenöfe Seinftauungen unb Krampfabern
auf. Angepaßte SeimSpmnaftif regt ben Slutfreislauf an unb
erhält bie fo notmenbige ©taftisität ber Senenmänbe. Slucß

gußübungen finb unentbehrlich- Surd) bas häufige Stehen mer»
ben hohe 2tnforberungen an bie gußmusfeln geftetlt, befonbers
bann, menn überflüffige gettmäffen fie befchroeren.

HausfrauemSemegungen oermögen ©qmnaftif nicht 3U er=

fefeen — Hausfrauenarbeit oermag auch nicht oon ©pmnafti! 3U

bispenfieren. ©s ift etmas gan3 anöeres, ob ich mich bemege,
ober ob ich ©gmnaftif treibe, ©gmnaftif baut fpftematifd) auf
Anatomie unb Shnfiologie auf. Surd) richtige ©pmnaftif fann
bie grau fernen auch ihre Hausarbeiten öfonomißb 3« oerricb=
ten, fo su oerteilen, baß fie Slbmecbflung hat 3U>ifd)en fifeertben
unb ftehenben, leichten unb anftrengenben Arbeiten. Siemanb
toirb behaupten, baß Hausarbeiten nicht ermüben. Sie ©tun»

naftifftunbe bringt bie richtige ©rhofung baoon. Segelmäßig
turnenbe grauen beftätigen bas oft. (©in ménig SDÎusfelfater
am folgenben Sag fcßabet nichts, im ©egenteil!) ©pmnaftif er»

heitert subem bas ©emüt, macht arbeitsfroh unb jung.
Sie moberne grauengpmnaftif ftrebt nicht nach äußeren

förperlicßen Höchftfeiftungen, 223ettfampf, llebertreibungen im
Sport, benn fie miß bie förperlicße unb feelifcße ©efunbheit ber
grau. Sie miff bie grau unb Stutter nicht oon ihren Sflicßten
ablenfen, fonbern fie basu ertüchtigen, fie ber gamilie recht
fange 3U erhalten fuchen. Klara .Siegler.

« Itikri »
Säris Heimat ift ber fchöngefegene galfenßof ober beffer

gefagt, er mar es. Senn Säri ift fchon fange tot. Seußerlicß
war er übrigens gar nicht fchön, unb er hatte auch feinen
Stammbaum auf3umeifen. 2Benn man aber Säri fannte unb
baran bachte, baß er smeimal für feine Herrfchaft eine große
ïat oolfbracht hatte, oergaß man fein häßliches gelbes gell unb
an einen Stammbaum bachte man fchon gar nicht mehr. 3d)
felbft habe Säri auch gefannt, unb ber alte gaffenhofbauer hat
mir bie ©efchichte feines Hunbes felbft er3ähft.

„Steht ba eines Slbenbs", fo begann er, „als ich 00m gelbe
fam, ein herumsiehenber Schirmfficfer, ber nicht meit oon mei»
nem Haufe entfernt unter einem Sußbaum mit feinem fahren»
ben 2ßagen unb einem Subel Einher Haft gemacht hatte, in
metner Stube. 2fn eine Schnur gebunben hält er einen faum
ein paar 233od)en alten Hunb, ber genau fo hungrig in bie 2ßeli
fchaut mie fein Herr, ©r moffte gerne einen Sacf Kartoffeln für

R WOCHE 1189

Kinber unb grau, bie fchon ein paar Sage lang nichts 2ßarmes
gegeffen hätten, unb ich fönnte bafür ben Hunb haben. 3<h œar
3uerft gar nicht einoerftanben, nicht megen ber Kartoffeln, oh

nein, bie hätte er auch ohne ben Hunb fchon feinen Kinbern
3ulieb befommen. 2Iber hatten mir nicht fchon genug Xiere auf
bem Hof unb auch bereits einen, menn auch fchon alten Hunb?
2lber meine grau mar gans oernarrt in bas halboerhungerte
Hunbeli, bas oor Schtoäcße faft nicht mehr auf feinen oier Sei»
nen ftehen tonnte, unb ich mochte ihr biefe greube gönnen, unb
fo blieb Säri, mie mir ihn nannten, bei uns. ©r erholte fid)
halb unter ber guten Sflege meiner grau unb muchs 3U einem
ftattlichen Hunb heran, ©r mar äußerft machfam, unb ich tonnte
ruhig oon su Haufe fort, menn ich 23äri babeim mußte.

©r mar bereits brei Sabre bei uns, als er meinen smei»

jährigen 3ungen, ber in einem unbemachten Stoment in bie 00m
Knecht offengelaffene 3auchegrube gefallen, herausholte unb in
bie Küche trug, mo er ihn meiner grau oor bie güße legte. Son
ba an liebten mir ihn nur noch inniger unb er fpürte bie Siebe,
bie mir ihm entgegenbrachten, unb mar nunmehr ber ftänbige
Segleiter meines Söhnieins.

SBieber maren ein paar 3ahre oerfloffen. Slein Sub ging
3ur Schule unb ber 253eg führt, mie Sie ja miffen, eine halbe
Stunbe burcb ben 2ßalb. Som erften Sag an begleitete Säri
ihn bie lange Strecfe, blieb bann am 2Balbranb ftehen unb fab
bem Suben nach bis er oerfchmunben mar, morauf er aufrie»
ben -heimsu trottete. Ilm 3toötf Uhr mittags unb fpäter mieber

um oier Uhr ftanb Säri regelmäßig am 2ßalbranb unb nahm
meinen 3ungen in ©mpfang. 3d) mar einmal ungemoßt 3u»
fchauer, mie Säri ihm bie Sränen 00m ©eficht ledte, bie megen
einer„Saße", bie nicht gan3 gerecht gemefen fei,oergoffenmurben.

©s mar 2ßinter. 2Bir maren ben gan3en Sag im 2ßalb
H0I3 hacten gemefen, 3toei Knechte unb ich, unb tarnen abenbs

red)tf<baffen mübe nach Haufe. Salb gingen mir alle 3ur Süße
unb lagen in tiefem Schlaf. 3cb ermachte etma um Stitternacßt
burch Säris mütenbes Sellen, fchlief aber, als es oerftummte,
rafch mieber ein. ©ine Stunbe barauf ermachte ich neuerbings
an Säris langgesogenem ©eheul. 3d) hatte ihn nie suoor in
biefer 2ßeife tlagen hören. 3ch ftanb fofort auf unb trat ans

genfter, unter bem Säri fein unheimliches ©eheul heroorftieß
unb — ich merbe in meinem Sehen nie biefen Sloment oer»

geffen! — ich fah, mie eine geuergarbe sum Scheunenbach her»

ausfchoß unb ben Slafe tagßeß beleuchtete. Slan hörte Siegel
faßen; bas Sieh brüßte im angebauten Staß. 3d) ftürste fofort
bie Sreppe hinunter unb in ben Staß unb trieb bas Sieh auf
ben Sfafe hinaus. 3m 3tu marb ber ganse Hof mach- ©s mar
ein fchredticßes Surcßemanber. 3emanb hatte ber geuermeßr
telephoniert; aber bis biefe tarn, mar bie gan3e Scheune bis auf
ben ©runb niebergebrannt."

„3a — unb Säri?" fragte ich angftooß.
„3a, unfern lieben Säri fanben mir am nächften Siorgen

im Saumgarten liegen — ein Sbleffer ftat ihm bis ans Heft im

Hals, ©r mar tot.
Ser Sranbftifter, ber bie Scheune angesünbet hatte — man

fanb ihn übrigens nie — ift moßl oon Säri überrafcfü morben
unb hat ftch gemehrt.

Saß man mir bie Scheune angesünbet hat, fönnte ich heute

oer3eihen; aber baß unfer lieber Säri auf fo elenbe 2Beife utn»

gebracht morben ift, bas fann ich nie oergeben."
2Ius Schmeis. Sierf<hufe»KaIenber. ©ornelia Heim.

Weltwochenschan
Keine ©efcthr? S

• .=-* • "-.'f.;'

Ser Sunbesrat hat fid) mit ben antibemofrätifchen Umtrie»
ben in ber Sd)mei3 befaßt. Herr Saumann, Sorfteßer bes etb»

genöffifchen Solisei» unb Suftisbepartements,'* berichtete, ©ine

Konferens mar oorangegangen. ©r unterrichtete bie ©efamtre»

gierung über bie bisherigen ©rgebniffe. Serfcßiebene tlnterfu»
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während der Tagesarbeit vernachläßigt werden, — der Rumpf-
muskeln. Speziell Bauch- und Beckenmuskeln sind bei vielen
Frauen heute schlaff, schwach. Sie vermögen den innern Organen
nicht mehr den nötigen Halt zu bieten. Deshalb greifen die

Frauen heute wieder mehr zu jenen bequemen Hilfsmitteln, zu
Gummigürtel und Korsett. Diese vermögen allerdings genügend
Halt zu geben. Aber eines bedenkt man oft nicht, daß durch die-
sen künstlichen Halt den Muskeln ihre Arbeit abgenommen wird
und diese daher immer mehr erschlaffen. Wenn die Bauchmus-
kein mehr geübt würden, wären diese Hilfsmittel größtenteils
überflüssig. Die Uebung, der rhythmische Wechsel von Spannung
und Entspannung erhält den Muskel allein elastisch. Kräftige
und zugleich elastische Bauch- und Beckenmuskeln sind gerade für
den Mutterberuf außerordentlich wichtig.

Durch die Gymnastik sollen auch jene Glieder, welche wäh-
rend des Tages einseitig benützt wurden, entspannenden Aus-
gleich finden, gelockert werden. Gerade z. B. die Arme werden
bei der Hausarbeit unwillkürlich in versteifende Bewegungen
und Stellungen gebracht. — Besonders wichtig sind auch ent-
spannende und kreislausanregende Bewegungen für die Beine.
Denn durch das viele Stehen, durch das fortwährende Belasten
der Beine durch das Körpergewicht wird das Aufwärtsfließen
des Blutes zum Herzen erschwert, besonders auch, weil die
Schwerkraft hindernd, abwärtsziehend wirkt. Es treten des-
halb mit der Zeit oft venöse Beinstauungen und Krampfadern
auf. Angepaßte Bein-Gymnastik regt den Blutkreislauf an und
erhält die so notwendige Elastizität der Venenwände. Auch
Fußübungen sind unentbehrlich. Durch das häufige Stehen wer-
den hohe Anforderungen an die Fußmuskeln gestellt, besonders
dann, wenn überflüssige Fettmässen sie beschweren.

Hausfrauen-Bewegungen vermögen Gymnastik nicht zu er-
setzen — Hausfrauenarbeit vermag auch nicht von Gymnastik zu
dispensieren. Es ist etwas ganz anderes, ob ich mich bewege,
oder ob ich Gymnastik treibe. Gymnastik baut systematisch auf
Anatomie und Physiologie auf. Durch richtige Gymnastik kann
die Frau lernen auch ihre Hausarbeiten ökonomisch zu verrich-
ten, so zu verteilen, daß sie Abwechslung hat zwischen sitzenden
und stehenden, leichten und anstrengenden Arbeiten. Niemand
wird behaupten, daß Hausarbeiten nicht ermüden. Die Gym-
nastikstunde bringt die richtige Erholung davon. Regelmäßig
turnende Frauen bestätigen das oft. (Ein wenig Muskelkater
am folgenden Tag schadet nichts, im Gegenteil!) Gymnastik er-
heitert zudem das Gemüt, macht arbeitsfroh und jung.

Die moderne Frauengymnastik strebt nicht nach äußeren
körperlichen Höchstleistungen, Wettkampf, Uebertreibungen im
Sport, denn sie will die körperliche und seelische Gesundheit der
Frau. Sie will die Frau und Mutter nicht von ihren Pflichten
ablenken, sondern sie dazu ertüchtigen, sie der Familie recht
lange zu erhalten suchen. Klara Ziegler.

«Kàî »
Bäris Heimat ist der schöngelegene Falkenhof oder besser

gesagt, er war es. Denn Bäri ist schon lange tot. Aeußerlich
war er übrigens gar nicht schön, und er hatte auch keinen
Stammbaum aufzuweisen. Wenn man aber Bäri kannte und
daran dachte, daß er zweimal für seine Herrschaft eine große
Tat vollbracht hatte, vergaß man sein häßliches gelbes Fell und
an einen Stammbaum dachte man schon gar nicht mehr. Ich
selbst habe Bäri auch gekannt, und der alte Falkenhofbauer hat
mir die Geschichte seines Hundes selbst erzählt.

„Steht da eines Abends", so begann er, „als ich vom Felde
kam, ein herumziehender Schirmflicker, der nicht weit von mei-
nein Hause entfernt unter einem Nußbaum mit seinem fahren-
den Wagen und einem Rudel Kinder Halt gemacht hatte, in
meiner Stube. An eine Schnur gebunden hält er einen kaum

à paar Wochen alten Hund, der genau so hungrig in die Welt
schaut wie sein Herr. Er wollte gerne einen Sack Kartoffeln für
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Kinder und Frau, die schon ein paar Tage lang nichts Warmes
gegessen hätten, und ich könnte dafür den Hund haben. Ich war
zuerst gar nicht einverstanden, nicht wegen der Kartoffeln, oh

nein, die hätte er auch ohne den Hund schon seinen Kindern
zulieb bekommen. Aber hatten wir nicht schon genug Tiere auf
dem Hof und auch bereits einen, wenn auch schon alten Hund?
Aber meine Frau war ganz vernarrt in das halbverhungerte
Hundeli, das vor Schwäche fast nicht mehr auf seinen vier Bei-
nen stehen konnte, und ich mochte ihr diese Freude gönnen, und
so blieb Bäri, wie wir ihn nannten, bei uns. Er erholte sich

bald unter der guten Pflege meiner Frau und wuchs zu einem
stattlichen Hund heran. Er war äußerst wachsam, und ich konnte
ruhig von zu Hause fort, wenn ich Bäri daheim wußte.

Er war bereits drei Jahre bei uns, als er meinen zwei-
jährigen Jungen, der in einem unbewachten Moment in die vom
Knecht offengelassene Iauchegrube gefallen, herausholte und in
die Küche trug, wo er ihn meiner Frau vor die Füße legte. Von
da an liebten wir ihn nur noch inniger und er spürte die Liebe,
die wir ihm entgegenbrachten, und war nunmehr der ständige
Begleiter meines Söhnleins.

Wieder waren ein paar Jahre verflossen. Mein Bub ging
zur Schule und der Weg führt, wie Sie ja wissen, eine halbe
Stunde durch den Wald. Vom ersten Tag an begleitete Bäri
ihn die lange Strecke, blieb dann am Waldrand stehen und sah

dem Buben nach bis er verschwunden war, worauf er zufrie-
den heimzu trottete. Um zwölf Uhr mittags und später wieder
um vier Uhr stand Bäri regelmäßig am Waldrand und nahm
meinen Jungen in Empfang. Ich war einmal ungewollt Zu-
schauer, wie Bäri ihm die Tränen vom Gesicht leckte, die wegen
einer„Tatze", die nicht ganz gerecht gewesen sei,vergossenwurden.

Es war Winter. Wir waren den ganzen Tag im Wald
Holz hacken gewesen, zwei Knechte und ich, und kamen abends

rechtschaffen müde nach Hause. Bald gingen wir alle zur Ruhe
und lagen in tiefem Schlaf. Ich erwachte etwa um Mitternacht
durch Bäris wütendes Bellen, schlief aber, als es verstummte,
rasch wieder ein. Eine Stunde darauf erwachte ich neuerdings
an Bäris langgezogenem Geheul. Ich hatte ihn nie zuvor in
dieser Weise klagen hören. Ich stand sofort auf und trat ans

Fenster, unter dem Bäri sein unheimliches Geheul hervorstieß
und — ich werde in meinem Leben nie diesen Moment ver-
gessen! — ich sah, wie eine Feuergarbe zum Scheunendach her-
ausschoß und den Platz taghell beleuchtete. Man hörte Ziegel
fallen: das Vieh brüllte im angebauten Stall. Ich stürzte sofort
die Treppe hinunter und in den Stall und trieb das Vieh auf
den Platz hinaus. Im Nu ward der ganze Hof wach. Es war
ein schreckliches Durcheinander. Jemand hatte der Feuerwehr
telephoniert; aber bis diese kam, war die ganze Scheune bis auf
den Grund niedergebrannt."

„Ja — und Bäri?" fragte ich angstvoll.
„Ja, unsern lieben Bäri fanden wir am nächsten Morgen

im Baumgarten liegen — ein Messer stak ihm bis ans Heft im

Hals. Er war tot.
Der Brandstifter, der die Scheune angezündet hatte — man

fand ihn übrigens nie — ist wohl von Bäri überrascht worden
und hat sich gewehrt.

Daß man mir die Scheune angezündet hat, könnte ich heute

verzeihen: aber daß unser lieber Bäri auf so elende Weise um-
gebracht worden ist, das kann ich nie vergeben."

Aus Schweiz. Tierschutz-Kalender. Cornelia Heim.

Keine Gefahr?

Der Bundesrat hat sich mit den antidemokratischen Umtrie-
den in der Schweiz befaßt. Herr Baumann, Vorsteher des eid-

genössischen Polizei- und Iustizdepartements, berichtete. Eine
Konferenz war vorangegangen. Er unterrichtete die Gesamtre-

gierung über die bisherigen Ergebnisse. Verschiedene Untersu-
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